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und politiker dem Proletariat einreden wollen, durch
parlamentarische Reden und Beschlüsse könne es zum
Ziele gelangen. Der Parlamentarismus, mag er auch in
der schönsten, nach dem demokratischen Wahlrecht
gewählten Nationalversammlung wieder auferstehen, ist
darum doch schon längst aus einer einst revolutionären
Errungenschaft der Bourgeoisie zu ihrem gegenrevolu-
tionären Bollwerk geworden.

Das R ä t e s y s tem steht seiner Entstehungs- und
seiner Wirkungsweise nach in be wuB tem Ge gen -
s a t z z u m Par I am ent a ris mus; es muB und wird
ihn ablösen.

Das Parlament erfaBt entsprechend der Auîiassuns
der Bourgeoisie von der Gleichheit aller, iedes einzelnen
vor dem Gesetz, - den "Staatsbürger", den Menschen
in seiner Vereinzelung, ohne Rücksicht auf seine Stellung
im Produktionsprozeû. Das Pätesvstem erfaBt ent-
sprechend der Auffassung des Sozialismus von der wert-
erzeugenden, aber noch kapitalistisch ausxebeuteten
Arbeit, - den werktätigen Menschen, dort, wo er pro-
duktiv tätig ist, im Betrieb, in der Fabrik, unmittelbar in
seiner Tätigkeit in der Arbeitsgemeinschaft.

Der Parlamentarier wird von den vielen einzelnen
gewählt in feierlichem Verfahren, nach tollster Agitation.
Er erhält sein Mandat auf längere Zeit und ist so lange
dem EinfluB seiner Wähler entzogen. Der Delegierte
der Räte stammt unmittelbar aus der tätigen Betriebs-
gemeinschaft und kann iederzeit von ihr zurückgeholt
werden, wird also dauernd von ihr kontrolliert. Das
Rätesvstem läBt somit im Gegensatz zum Parlamentaris-
mus den Willen des Wahlkörpers unmittelbar und ieder-
zeit in Erscheinung treten.

Das Parlament ist nur Gesetzgebungsmaschine, die
a~sführende, die richterliche Gewalt ist ihm entzogen.
DIe Räte sind grundsätzlich die Träger der gesamten
ungetrennten wirtschaftlichen und staatlichen Gewalt; sie
verwalten ihre verschiedenen Zweige durch verschiedene
aus ihrer Mitte gebildete Kommissionen. Das Rätesystem
kennt die aus dem bürgerlichen Staatsrecht stammende
Lehre von der Trermung der Gewalten nicht mehr.

Die Aufgaben des Proletariats
. . . das sozialistische Proletariat tritt, dank der

Theorien des wissenschaftlichen Sozialismus, in seine
Revolution ohne alle Illusionen ein, rnit fertigem Einblick
in die letzten Konsequenzen seiner historischen Mission,
in die unüberbrückbaren Gegensätze, in die Todîeind-
schaft zur bürgerlichen Gesellschaft im ganzen. Es tritt
in die Revolution ein, nicht urn gegen den Gang der
Geschichte utopistischen Hirngesptnsten nachzuiagen,
sondern, gestützt auf das eherne Triebwerk der Entwiek-
lung, zu vollbringen, was das Gebot der geschichtlichen
Stunde ist: den Sozialismus zur Tat zu machen. Was
das Proletariat braucht, ist die gesarnte politische Macht
im Staate, ist der Gebrauch dieser Macht zur rücksichts-
losen Abschaîîung des kapitalistischen Privateigentums,
der Lohnsklaverei, der bürgerlichen Klassenherrschaft
zum Aufbau einer neuen sozialistischen Gesellschaftsord-
nung ....

R. Luxemburg, "Rote Pahne" Nr. 9, 12.November 1918.

DieRolIe der Arbeiterräte in der deutschenRevolution
Grundsätzliches

. Die R~te sind die Kampforganisationen der urn ihre
'YI~tschafthche und politische Beîreiung, urn die sozia-
listische Gesellschaft ringenden Arbeiterschaft. Bisher
hat noch i ede r e v 0 I u t ion ä reK I a s s e sich die
z u r I?urchführung ihres Kampfes not-
~. end I gen Por men ges c haf fen, die revolutio-
nare B.ourgeoisie seinerzeit z. B. den Parlamentarismus.
Es spricht daher ieder geschichtlichen Erfahrung Hohn,
wenn ietzt sogar sich sozialistisch nennende Theoretiker
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ZusammengefaBt: Der Par I a men t a ris mus is t
ein w i c h t ig e r Bestandteil im Mechanis-
mus des b ü r g e r l i c h e n Staates, bestimmt
zur Aufrechterhaltung der kapitalisti-
s c hen A u s beu t u n z. Das R ä t e s y s tem is t
die Organisation des revolutionären
Proletariats, das bestimmt i s t , die Aus-
b e u t u n g aufzuheben und die s o z I a-
listische Gesellschaft zu schaffen.

Aus dem "Kampf-Flugblatt der KPD." vom 29. April 1919.

DieRolIe der Arbeiterräte in der deutschenRevolution
Die deutsche Pevoluüon erhält in ihrem ersten Teil

überhaupt ihr charakteristisches Gepräge durch die immer
heftiger werdende Auseinandersetzung zwischen dem
revolutionären Proletariat und der früher von ihm selbst
geschaffenen Organisationsform und ihren Trägern. Der
Karnpf urn die Räte ist nur ein Teil, allerdings der
wichtigste, dies er GeneraIauseinandersetzung. Die Räte
können nicht eher wirksam werden, ehe nicht die alte
vorrevolutionäre Organisationsform des Proletariats zer-
schlagen, durch di'è Pevolution selbst zur neuen Kampt-
waffe umgeschmolzen ist. Die deutsche Arbeiterschaft
kann nicht eher die FesseIn des Kapitalismus zerbrechen,
ehe sie nicht die selbstgeschmiedeten FesseIn der alten
Partei und Gewerkschaften zerbrochen hat.

Die Partei- und Gewerkschaftsbeamten, die von ihnen
nach allen Regeln der Kunst ausgebildeten bürokratischen
Organisationsformen sind längst zu einem unerträglichen
Hemmnis des Klassenkampfes geworden. Als ver-
knöcherte, Ieia-brutale Aktenmenschen halten diese Leute
ihre Tätigkeit, sich selbst, die von ihnen geheizte Partei-
maschinerie für unentbehrlich. Unentbehrlich ist sie aber
nur noch für ihre eigene Existenz. Diese echten Büro-
kraten hassen glefch ihren, ihnen seelenverwandten
bürgerlichen Kollegen je de Berührung mit dem wirk-
lichen Leben, den Iebendigen Karnpf der Geister. GeistIos
und dumm, nur auf die Routine der ständig sich wieder-
holenden Büroarbeit einxestellt, dulden sie niemanden in

ihrer Mitte, der die geringste Mittelmäûigkeit auch n~r
Im weniges überschreiten könnte. Neue Gedanken, die
~äte, bringen Unruhe, und Störung ist diesen Iierrschaften
verpönt.

Karnpfblätter der KPD., Nr. 3, 6. Mai 1919.

Die StelIun2:nahme Karl Liebknechts
Man hat mich gefragt, warum ich nicht in die

Regierung eingetreten bin. Die Antwort ist einfach. leh
steilte - unter anderem - zur Bedingung, daB die ge-
setzgebende, ausübende, richterliche Gewalt ausschlieB-
lich in den Händen der Soldaten- und Arbeiterräte sein
und bleiben müsse. Diese Bedingung wurde von den
Mehrheitssozialisten abgelehnt. Man suchte mich zu
bewegen, mit mir handeln zu lassen. leh lehnte jede
Konzession ab. Kurzum, ich bin nicht in die
R e g ier u n gei n g e t r e ten, wei I i c h f ü r s i e,
i ü r die A.- u n d S.- R ä t e, die a II e i n ent s c hei -
den dep 0 I i t i s c heM ach t f 0 r der t e.

Besitzen die A.- und S.-Räte gegenwärtig wirklich
alle politische Macht? Von vornherein sind nicht nur die
wirtschaftlichen und sozialen, sondern auch politische
Machtpositionen in den Iiänden der herrschenden Klasse
geblieben. Und was sie davon verloren hatten, haben
sie mit Hilfe der ietzigen Regierung zum gröBten Teile
wieder gewinnen können: die Offiziere sind wieder in
ihre Kommandogewalt eingesetzt, die alte Bürokratie hat
ihre Funktionen wieder übernommen - unter der Kon-
trolle zwar, aber unter einer Kontrolle, deren Wirksam-
keit notwendig mehr wie zweifelhaft ist; denn der
kontrolIierende Proletarier wird von dem geriebenen
Bourgeois im Iiandumdrehen über den Löffel barbiert.

Rede vom 26. November 1918.

Nicht um Reformen!
Maitag der Revolution

Erster Mai 1919! Der erste Maitag der deutschen
~evolution! Wir feiern ihn nicht als Siegesfest, als stol ze
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Rückschau auf bereits Erreichtes. Ein Rüsttag zu neuem
Karnpf ist er uns, ein Tag der Kampfansage an alle Ver-
räter der Revolution, an alle Halben und Lauen, die sich
dem Befreiungsringen des Proletariats entgegenstellen.

Kapitalisten, Kleinbürger, Konservative und Demo-
kraten, vor allem aber die E b e r t - S c hei d erna n n -
Nos k e - sie alle sind Feinde des Mai. Sie haben
unsere Besten gemordet, Leichen über Leichen gehäuît,
durch Willkür und Belagerungszustand alle Freiheit ge-
knebelt, Führer und Freunde ins Gefängnis geworfen.
Vergebliche Mühe! Das Proletariat lebt und feiert trotz
allem seinen Mai des Kampies. Vergeblich wollen sie
den Weltfeiertag des Proletariats zum Allerweltsfeiertag
machen. Aber wir feiern ihnen zum Trotz unseren
Kampîtag, wir, die Verfolgten und trotzdem die Sieger.

Was hiIft ihnen ihr Feiertag - sie bleiben doch die
Unterdrücker, die Verräter, die Henker der Revolution.

S iep r a n gen m i t i h rem Ach t s t u n den tag.
U n s g e h t e s n i c h t m e h rum ach t S t u n den,
urn k ä r g l ic h e Reförmchen am Kapitalis-
mus, u n s g e h t e s u m s G a n z e, u m die B e -
f rei u n g des A r bei ter s, des a r bei ten den
Menschen aus der k a p it a l i s t i s c h e n
Fr 0 h n.

Aus dem .Karnpf-Flugblatt" der KPD. vom 29. August 1919.

Freilich lassen Revolutionen sich nicht auf Kom-
mando machen. Dies ist auch gar nicht die Auîgabe der
sozialistischen Partei. P f Ii c h t is t es nu r, iede r-
z e i t unerschrocken a u s z u s p r e c h e n , was
i st, d. h. den Massen kl ar und deutlich ihre Auîgaben
im gegebenen geschichtlichen Moment ~orzuhalten, und
das politische Aktionsprogramm und die Lostingen zu
proklamieren, die sich aus der Situation ergeben. Die
Sorge daîür, ob und wann die revolutionäre Massen-
erhebung sich daran knüpft, muf der Sozialismus getrost
der Geschichte selbst überlassen. Erfüllt er in diesem
Sinne seine Pflicht, dann wirkt er als mächtiger Faktor
bei der Entfesselung der revolutionären Elemente der
Situation und trägt zur Beschleunigung des Ausbruchs
der Massenaktionen bei. Aber auch im schlimmsten
Falle, wenn er zunächst als R u f e rin der W ü s t e
erscheint, dem die Massen ihre Geîolgschaft versagen,
schafft er sich, wie es sich am Schluf der Rechnung stets
und unweigerlich herausstellt, eine moralische und
politische Position, deren Früchte er später, wenn die
Stunde der geschichtlichen Erfüllung schlägt, mit Zinses-
zinsen einheimst."

R. Luxemburg: Spartakusbriefe, 8. Aug. 1917, Brennende
Zeitfragen.

Unsere Auf2aben!
Klar und unzweideutig den Massen unsere Meinung

sagen: Besserung innerhalb des kapitalistischen Svsterns
unrnöglich. Alle Reformvorschläge führen nur zur
Stützung des kapitalistischen Svstems, Aber nicht
stützen, sondern stürzen. Rücksicht auf die augenblick-
Uche Stirnmung der Massen können und dürfen wir nicht
nehmen. Wir wollen nicht der Masse nachlaufen, sondern
vorangehen. Wir unterstreichen immer noch die W orte
von Rosa Luxemburg:

•



DemOkratle-Diktalar

Einst:
Lenin gegen die USP.
Die Diktatur der Bour-

geoisie mit der Diktatur des
Proletariats versöhnen, sie
miteinander vereinen! Wie
einfach das ist! Welch eine
genial-philisterhafte Idee!

Es ist bloB schade, daB
unter Kerenski sie die ver-
einigten Menschewiki und
Sozialrevolutionäre, die sich
für Sozialisten halten, be-
reits erprobt haben.

Wer bei der Lek-
türe von Marx nicht
bOeg rif fen h a t, i n j e _
d e m kritischen Mo-
men t, d a B bei j ede m
ernsten Zusammen-
stoB der Klassen
entweder die Dik-
t a t u r der Bourgeoi-
sie oder die Diktatur
des Pro let a r i a ts sein
wir d, der h a t wed e r
von der ökonomi-
schen noch von der
politischen Lehre

.Jetzt:
Die "Diktatur" des Ehren-
vorsitzenden der 3.Inter-
nationale

.Ist es Hochverrat, wen~
wir von der Regierung ver-
langen, daB sie ein Bündnis
mtt Sowietruûland schlieBt?
Wir haben in den verschie-
densten Lagen bewiesen,
daB es uns nicht darum zu
tun ist, in die Regierung zu
kommen. Wir wollen erst
die Macht, wenn wir die
ungeheure Mehrheit des
Proletariats hinter uns
haben, und zwar durch ge-
wählte Räte. Wir können
doch kein Rätesystem er-
richten ohne Räte! Die
Diktatur des Proletariats
wird nicht den zehnten Teil
Gewalt anwenden müssen,
wie die heutige Regierung.
Die Dik t a t u r des Pro-
letariats ist m ö g l ich
s o g a r bei Bestehen
der deutschen Ver-
f a s s u n g. Sie bedeutet,
daB die Macht des Prole-
tariats die Poli tik bestimmt.
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Marx' etwas ver-
s t a n den. .

Lenin: Die 3. Internatic-
nale, ihr Platz in d.er. Ge-
schichte. KommumstIsche
Internationale Nr. 1, 1919.

Lenins Thesen über "Bür-
gerliche Demokratie und
proletarische Diktatur" auf
dem GründungskongreB der
3. Internationale 1919, Abs.
3: "Die Geschichte lehrt,
daB noch nie eine bedrückte
Klasse zur Macht gelangt
ist und gelartgen konnte
ohne eine Periode der Dik-
tatur, d. h. der Eroberung
der politischen Macht und
der gewaltsamen Unter-
drückung des verzweifelt-
sten, wildesten, vor keinem
Verbrechen zurückschrek-
kenden Widerstandes, wel-
cher immer von den Aus-
beutern geleistet wird,
durchzumachen." Abs. 12:
"Die Hauptsache, welche
die SoziaJisten nicht ver-
stehen und was ihren poli-
tischen Verrat am Proleta-
riat darstellt, ist, daB in der
kommunistischen GeselI-
schaft bei einiger Verschär-
fung des ihr zugrunde-
liegenden Klassenkampfes
es kei n M i t tel din g
zeben kann, a u Be r der
Diktatur des Prole-

Der Profit der Kapitalisten
wird durch die Diktatur des
Proletariats verboten wer-
den, und das kan noh n e
Einschränkung des
in der Verfassung
gewährleisteten Eigen-
tumsrechtes geschehen.
Das ist die Diktatur
des Pro let a r i a t s.

Schlu13wort des Parteivor-
sitzenden Iieinrich Brandier
vor dem Ausnahmegericht
1921.

Das ist sicherlich "klas-
sisch", aber auf zwei der
markantesten Stellen sei
doch noch besonders hin-
gewiesen:

"Die Diktatur des Pro-
letariats ist rnöglich so-
gar bei Bestehen der
deutschen Verfassung,
und das kann ohne Ein-
schränkung des in der
Verfassung gewährleiste-
ten Eigentumsrechtes ge-
schehen."

Wir, die Demokraten

Es ist ni eh t u n kom-
m u nis t i s c h, die d e -
mokratischen Mög-
lichkeiten a u s z u-
nut zen, es ist sogar in
der Theorie möglich, daû
eine Arbeiterregierung, die
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Diktatur des Proletariats
Die Diktatur des Proletariats anerkennen, das heiBt

nicht: urn ieden Preis [eden beliebigen Augenblick zum
Sturm, zur Revolte schreiten. Das ist Unsinn. Zum
erfolgreichen Aufstand bedarf es einer langen, geschick-
ten, hartnäckigen, groûe Opîer heischenden Vorbereitung.

Die Diktatur des Proletariats anerkennen, das heiBt:
entschiedener, e r b a r m u n g s l o s e r und
h a u p t s ä c h l l c h völlig bewuBter, durch-
aus konsequent d u r c h g e f ü h r t e r Bruch
mit dem Opportunismus, dem Reformis-
mus, der Halbheit, der Ausweichungen der 2. Inter-
nationale; Bruch mit den P ü h r e r n , die sic h v 0 n
den alten Traditionen nicht lossagen
k ö n n en, mit den alten Parlamentariern (nicht dem
Alter, aber den Methoden nach), den alten Beamten der
Gewerkschaften, der Konsumgenossenschaften und dergl,

Mit ihnen muB gebroehen werden. E sis t e i n
Ver b r e c hen, si e z u bed a u e r n; das heiBt
wegen kleinIicher Interessen von zehn- oder hundert-
tausend die tieîgehendsten Interessen viel er Millionen
Arbeiter und Kleinbauern verraten.

t a r i a t s, 0 der Dik t a -
tu r der B 0 u r g e 0 i s i e.
J ede r Tra u m v 0 n i r-
g e n d einem Dritten
ist eine reaktio-
n ä r e Lamentation
des KIe i n b ü r g e r s.

noch nicht die Kraft hat, die
Weimarer Verfassung zu
zerreiBen, im Rahmen die-
ser Verfassung durch die
Organe der Arbeiter die
Sachwerte erfaBt. Wir
müssen Republika-
ner sein, wir die De-
mok rat e n, wen n die
anderen k e in e Re-
p u b I i kan e rund kei n e
D e mok rat e n sin d.

BrandIer vor der funktio-
närversammlung der KPD.,
Bezirk Berlin-Brandenburg,
1923.
Rote fahne v. 11. febr. 23.

Die Diktatur des Proletariats anerkennen, das heiBt:
von Grund aus die Werktagstätigkeit der Part~i umba~et.t,
sic h in die M as sen beg e ben, zu lenen Mllh-
onen von Arbeitern, Knechten und Kle!n.bauern, die nicht
ohne Sowjets, ohne Sturz der Bourgeoisie vor dem Elend
des l<apitalismus gerettet werden können. Darüber kon-
kret, einfach, deutlich die Massen, viele Millionen auf-
klären, ihnen sagen, d a B i h r e S 0 w jet s a 11 e
Macht in die Hände nehmen sollen, d a B
i h r e V 0 r hut, die Partei des revolutionären Prole-
tariats, den Kam p f I ei ten solI - das ist die Dik-
tatur des Proletariats.

Lenin.
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Rote fahne vom 17. März 1920.

von dern Willen der überwiegenden Mehrheit der
l~~eiterschaft. Dieser. Wille komI?t. zum Ausd~uck. in
d Arbeiterräten. DIe Komrnunistische Partel wird
u~~er keinen Umständen den Vers~c~ mache~, sewalt-

m gegen den Willen der Mehrheit irn Arbeiterrat die
~ktatur zu erzwingen. Sie erklärt von vornherein, daB
sie sich dem Willen des Arbeiterrats fügen wird, wob ei
sie sich [edoch das ieder Partei zustehende Recht vor-
hehält, innerhalb der Räte und innerhalb der Arbeiter-
klasse für ihre Ideale mit aller Kraït zu werben. Was
sie [edoch dringend fordert, ist die Auîrichtung von Ar-
beiterräten als die einzige maûgebende Körperschaît, die
im Namen der gesamten Arbeiterschaft handeln kann.

Von Anfang an haben wir den Karnpî sesen die Mili-
tärdiktatur und die Regierung Ebert - Noske geführt, mit
dem Ziel, ein politisches Organ der Gesamtarbeiterschaft
in Gestalt der Arbeiterräte zu erringen.

Die bewaffnete Auseinandersetzung hat schon be-
gonnen, die Arbeiterräte müssen die militärischen Aus-
efnandersetzunxen bis zum politischen Siege der Ar-
beiterschaft führen.

20. März 1920. Zentrale der KPD.
(Spartakusbund)

Rote Fahne vom 1. April 1920.

Der Ka.D-Plltscll

Die Losungen der Kommunisten!
1. Wahl von Betriebs- und Arbeiterräten, die so rasch

als rnöglich zentral für das Reich und die Staaten zu-
sammengefaBt werden. Ihr Zweck: den gemein-
samen Kampt der Proletarier zusammenfassen.

2. Nieder mit der Militärdiktatur Lüttwitz-Kapp!
3. Keine Wiederkehr einer mehrheitssozialistischen bür-

gerlichen Koalitionsregierung, sei es mit Ebert-Bauer-
Noske, sei: es mit anderen Verrätern am Proletariat
an der Snitze!

4. Keine "reinsozialistische" Regierung mit Parlament
als Grundlage!

5. Keine Wiederkehr der Nationalversammlung oder
anderer parlamentarischer Körperschaîten! Sondern

6. tIerrschaft der Arbeiterräte, kommunistische Räte-
republik.

Das gegenwärtige Ziel der Kommunistischen Partei
,Der Militärputsch bedeutet den Zusammenbruch der

bürgerlich - sozialistischen Koalition. Die weitere no-
litische Entwicklung geht in der Richtung der prol eta-
rischen Diktatur, die von der kommunistischen Partei als
politische Notwendigkeit erkannt und in den Massen pro-
pagtert wurde: Das bedeutet aber nicht, daB wir die Dik-
tatur einer Minderheit über die Mehrheit der Arbeiter-
schaft wollen!

Die Kommunistische Partei hat immer abgelehnt die
Rätediktatur als Diktatur einer Minderheit des Proleta-
riats, sie lehnt diesen Gedanken auch ietzt und in aller
Zukunft ab. Die Rätediktatur kann getragen werden

Die "loyale Opposltlon"!

Erklärung der Zentrale der KPD. [Spartakusbund),
1. Der Militärputsch der Kapp-Lüttwitz bedeutet

den Zusammenbruch der bürgerlich-sozialistischen Koa-
Iition. Der proletarische Kampf gegen die Militärdiktatur
war ein Kampt gegen die bürgerlich-sozialistische Koa-
lition und hat zum Zwecke, die politische Macht der Ar-
beiterschaft zu erweitern bis zur vollständigen Ausschal-
tung des Bürgertums.

2. Die proletarische Diktatur kann auîgerichtet
werden nur als Diktatur der ausschlaggebenden Teile des
Proletariats und setzt voraus eine starke kommunistische
Die KPD. Im ergenen Spiegel 2
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Partei, die getragen wird vom revolutionären BewuBt-
sein der werktätigen Bevölkerung, die sich zur Diktatur
des Proletariats offen bekennt.

3. Das gegenwärtige Stadium des Kampfes. wo dem
Proletariat noch kei ne ausreichende militärische Macht
zur Verfügung steht, wo die mehrheitssozialistische Par-
tei noch einen starken geistigen EinfluB auf Beamte, An-
gestellte und bestimmte Arbeiterschichten hat, wo die
USPD. die städtische Arbeiterschaft in ihrer Mehrheit
hinter sich hat, ist ein Zeichen dafür, daB die obiektiven
Grundlagen für die proletarische Diktatur im gegenwär-
tigen Moment nicht gegeben sind.

4. Für die weitere Eroberung der proletarischen
Massen für den Kommunismus ist ein Zustand, wo die
politische Preiheit unbegrenzt ausgenützt werden, wo die
bürgerliche Demokratie nicht als Diktatur des Kapitals
auftreten könnte, von der gröBten Wichtigkeit für die
Entwicklung in der Richtung zur proletarischen Diktatur.

5. Die KPD.- sieht in der Bildung einer sozialistischen
Regierung unter AusschluB von bürgerlich-kapitalisti-
schen Parteien einen e r w ü n s c h ten Zustand für die
Selbstbetätigung der proletarischen Massen und ihr lier-
anreifen für die Ausübung der proletarischen Diktatur.
Sie wird gegenüber der Reglerung eine loyale Oppositlon
treiben, solange diese Regierung die Garantien für die
politische Betätigung der Arbeiterschaft gewährt, solange
sie die bürgerliche Konterrevolution mit allen ihr zu Ge-
bote stehenden Mitteln bekärnpft und die soziale und or-
ganisatorische Kräîtigung der Arbeiterschaft nicht hem-
men wird.

Unter loyaler Opposition verstehen
wir: Keine Vorbereitung zum gewaltsamen Umsturz,
bei selbstverständlicher Preiheit der politischen Agita-
tion der Partei für ihre Ziele und Losungen.

21. 3. 1920. Zentrale der KPD.
(Spartakusbund)

Rote fahne vom 26. März 1920.
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Spie8bürgerlicher Stumptsinn und direkter Betrug !

Das ist "loyale Opposltion!"
Was sast die Ill. Internationale dazu: ,,3. Angesichts

der konkreten Lage, die in der ganzen Welt und vor
allem in den vorgeschrittensten, mächtigsten, auîgeklär-
testen und freiesten kapitalistisohen Staaten durch den
Militarismus, den Imperialismus die Abwürgung der
Kolonien und schwachen Länder, die imperialistische
Weltmetzelei und den "Prieden" von Versailles ge-
schaffen worden ist, bedeutet iegliche Zulassung
des Gedankens an eine friedliche Unterwerfung
der Kapitalisten unter den Mehrheitswillen der Aus.
gebeuteten, an einen friedlichen, reformistischen
Uebergang zum Sozialismus nicht nur einen auBer-
ordentIichen spieûbürgerlichen Stumpfsinn, sondern
einen direkten Betrug der Arbeiter, eine Schönfärbung
der kapitalistischen Lohnsklaverei, eine Verhehlung der
W ahrheit." .

Aus: Leitsätze und Statuten der Komm. Int. Be-
schlossen v. IJ. Kongreû v. 17. 7.-7. 8. 20 in Moskan.

Der Kampt 2eht weit er !
Der vorzeitige Abbruch des Generalstreiks trägt seine

Früchte. Der Gewerkschaftsbund mit Legten an der
Spitze, die Berliner Gewerkschaftskommission mit Rusch
als Vorsitzenden und die USP. mit ihrem rechten Flügel,
die geglaubt haben, den Sieg der Arbeiterklasse in der
Tasche zu haben, merken ietzt, daB nicht nur sie die Ar-
bei ter klasse seprellt haben, sondern daB sie selbst ge-
nrellt worden sind.

Rote fahne vom 27. März 1920.

Vor der Entscheidun2!
Antrag der KPD.-Fraktion zur Generalversammlung

der Betriebsräte am 27. März 1920.
Die Kommunistische Praktion der Generalversamm-

lung der rev. Betriebsräte GroB-Berlins hat in Erkennt-

2*
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nis dieser Lage, die zu einer Krisis drängt, der am Sonn-
ab end, dem 27. März tag enden Generalversammlung fol-
genden An trag vorgelegt:

In Anbetracht der wieder stelgenden Gefahren, daB
alle Versprechungen der Regierunz gegenüber den kärnp-
fenden Arbeitern in der vergangenen Woche nicht er-
füllt werden, geschweige die darüber hinausgehenden
be rechtigt en Porderungen des Proletariats auch nur in
Erwägung gezegen werden, beschlieût die Vollversamrn-
lung, noch im Laufe des heutigen Tages durch den Ak-
tionsausschuû an den Allgemeinen Deutschen Gewerk-
schaftsbund heranzutreten mit der Auiîorderung, bis
morgen mittag urn zwölf Uhr zu erklären, welche Ga-
rantien er dafür geschaffen habe, daB die berechtigten
Porderungen der Arbeiterschaft, insbesondere die Ent-
waffnung der meuternden Truppen, die Auflösung der
Reichswehr oder sonstiger konterrevolutionärer Forma-
tionen, die Bewaffnung des Proletariats, das Aufhören
des weiBen Schreckens in Mitteldeutschland, die Unter-
lassung feindseliger flandlungen gegen das Ruhrrevier
und die sofortige Entlassung der für die Sache des Pro-
letariats in Zuchthäusern und Schutzhaft befindlichen Per-
sonen erfüIlt werden. Kann der Allgerneine Deutsche
Gewerkschaftsbund bis morgen mittag solche Garantien
nicht geben, so wird die VoIIversammlung morgen nach-
mittag über die Wiederaufnahme des Generalstreiks be-
schlieBen.

Rote fahne vom 28. März 1920.

An diesen Gewerkschaftsbund, von dem es im
Leitartikel am Morgen des 27.3.20 heillt - s. "Der
Karnuf geht weiter" -, daf er geprellt worden ist,
wendet man sich noch am selbigen Tage mit der
Aufforderung, Ga ra n tie n f ü r die Ar bei te r-
k I a s s e zu schaffen.

Typisch verseuchte bürgerlich-parlamentarische
Politik.

)
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Die Entscheidung!
Die VoIlversammlung der Betriebsräte ist urn 7 Uhr

zusammengetreten. Genosse Wegmann. gibt einen kur-
zen Bericht über die Lage. DaB der Reglerung vom Ver-
treter des Gewerkschaftsbundes, der Afa und der drei
sozialistischen Parteien gesteIIte Ultimatum wird von der
jetzt, 11 Uhr nachts, noch tagenden Kabinettssitzung be-
raten.

Die Vertreter der Betriebe geben ihre Berichte. Ueber-
aII Kampfesstimmung, in allen Betrieben Bereitschaft für
die Brüder im Ruhrrevier den Kampt aufzunehmen. Die
Vertreter der Elektrizitäts-, der Gaswerke, die StraBen-
bahner, alle erklären, daB die Arbeiter siegesgewiû und
zielsicher auf den Ruî zum Generalstreik wart en.

Urn 10 Uhr wird die Sitzung unterbrochen. Die Prak-
tion der KPD. wird folgende EntschJieBung einbringen:

Entschlleûung.
Die Stunde des flandelns ist gekommen. Durch Ver-

handlungen ist die Arbeiterklasse zu dem selbstmörde-
rischen Abbruch des Generalstreiks gezwungen worden,
durch Verhandlungen sind unsere schwer bedrohten
Klassengenossen nicht mehr zu retten. J edes weitere
Zögern gibt der Soldateska die Möglichkeit, unter der
Arbeiterschaft des Ruhrgebietes ein entsetzliches Blut-
bad anzurichten und auf Urnwegen das Ziel des 13. März
zu erreichen. Die Generalversammlung der Betriebs-
räte GroB-Berlins beschlieût:

Die Arbeiter und Angestellten aller Berufe treten
morgen sofort in den Betrieben zusammen, urn zum Ge-
neraIstreik SteIIung zu nehmen. Die Abstirnmungsresul-
ta~e sind der Vollversarnmlung, Bötzowbrauerei, mitzu-
teilen. Die Generalversammlungsdelegierten treten mor-
gen urn 2 Uhr wieder zusammen

Die Parolen sind: .
1. Rettung der Arbeiterschaft des Ruhrreviers.
2. Bewaffnung der organisierten Arbeiter.
3. E.?twaffnung aller Truppen, die gegen die Arbeiter

kampfen oder gekärnpft haben.
Rate fahne vam 31. März 1920.
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Kampfbereit!

Iiierauf snricht Genosse Walcher (KPD.). Nach einer
kurzen Betrachtung der gegenwärtigen Lage weist
Walcher auf die Unmöglichkeit des längeren Andauerns
des augenblicklichen Zustandes hin.

In einer Lage wie der gegen wärtigen, in einer Zeit,
in der der Kampt zwischen Bourgeoisie und Proletariat
in allen möglichen Formen geführt wird, kann es für län-
gere Dauer kein Gleichgewicht zwischen den feindlichen
Klassen geben. Die Regierung, deren einziger Stützpunkt
die Baionette der Grauen und Grünen sind, kann die
Kornpromiûpolitik, die sie ietzt führt, nur so lange treiben,
als die Soldateska noch schwach ist. Erstarkt sie aber
und das geschieht im selben Verhältnis, wie die Revolu-
tionierung der Arbeiter steigt, dann muB es zum noch-
maligen, schärfsten ZusammenstoB zwischen Proletariat
und Regierung kommen. In diesem Kampte, ist zu hoffen,
werden endgültig iene Illusionen zerstört, die den rück-
ständigen Teil der deutschen Arbeiterschaft heute noch
vom wahren revolutionären Ziel abhalten.

Aus dieser klaren Einslcht handeln wir. Wenn wir
gestern abend den Streik nicht beschlossen haben, dann
nicht aus Aengstlichkeit, sondern aus der nüchternen Er-
kenntnis, daB die Vorbedingungen für eine geschlossene,
mächtige Aktion nicht gegeben sind. Wir werden mit
unserer Aktion dann einsetzen. wenn wir es wollen und
nicht wenn es unseren Gegnern paBt.

Die Gesamtlage muB von der deutschen Arbeiter-
schaft rnit gesparmter Aufmerksamkeit verîolgt werden.
Wir müssen leden Augenblick bereit sein, dem Ruî, der
an uns ergeht, zu felgen.

Die Iolgenden Redner lassen aus ihren Ausîührungen
erkennen, wie schwer es der Arbeiterschaft geworden ist,
auf den Generalstreik einstweilen zu verzichten. Zuletzt
wird von Däumig Iolgende Resolution eingebracht und
angenornmen:

Die Vollversammlung der Betriebsräte GroB-Berlins
verpflichtet sich angesichts der noch bestehenden dro-
henden Gefahr, die Arbelterschaft in ständiger Kampt-
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lt haft zu halten. Sie beauftragt den Aktionsaus-
ber:~ s~Iles zu tun, urn die Verbindung mit den Klassen-
seh 'sen in Rheinland und Westfalen und allen anderenp~ . bIndustriegebieten aufrechtzuerhalten, urn im geg~ .enen
Fall einen einheitlichen Kampî auf der ganzen Linie zu

führen. b Id d· SitDer AktionsausschuB wird beauitragt, so a .le 1..U-

ation sich ändert. die Vollversammlung der Betnebsrate
einzuberufen. Rote f'ahne vom 1. April 1920.

Das nannte die KPD. klare Einslcht und nüchterne

Erkenntnis.

An das Proletariat Berlins!
An das deutsche Proletariatr

Arbeiter! Genossen!
Das Ultimatum der Ebert-Müller an das Ruhrrevier

ist in Ausîührung. Das Bielefelder Abkommen, der f'rie-
densschluB von Münster, den die Regierung im Ruhrre-
vier schloB, waren nur heimtückische Fallen, urn Zeit für
die Ausführung des längst feststehenden Ueberfalles auf
das Ruhrrevier zu gewinnen. Zvnisch offen ist das von
Severing, dem neuen preuBischen Minister des Innern,
den Pressevertretern gegenüber zugegeben worden. Die
Soldateska, seit Tagen zum Sprung geduckt auf das Pro-
letariat des Ruhrreviers, verhinderte mit teuflischer Be-
rechnung die Ausführung des Bielefelder Abkommens
durch die Arbeiter. Sie eröffnete den Angrif auf die Ar-
beiter, ehe noch das verlängerte Ultimatum abgelaufen
war. Die Rückzugswege der Roten Armee wurden von
ihr mit Sperrfeuer belegt. lIerrmann Müllers Zivilkorn-
missare operieren gemeinsarn mit der Soldateska.
Ebert-Müller selbst gaben in der Nacht
v 0 m 2. a u f den 3. Apr i I den Watter-Truppen den
M ars c h bef eh 1. J etzt rast im Ruhrrevler der weiBe
Schrecken mit Standgerichten. mit Gasgranaten, mit
Brutalitäten ohne Zahl und ohne MaB.
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"Gefangene werden nicht gemacht!" - diese Parole
haben die weiûgardistischen Offiziere für das Ruhrrevier
herausgegeben, Danach handelt ihre Soldateska.

Arbeiter, ohne Unterschied der Partei, werden auf die
Denunziationen der GroB-Bourgeoisie niedergemacht. Die
weiBgardistische Soldateska behandelt das Ruhrrevier
nicht anders, als sie Finnland und die Ukraine be-
handelt hat.

Die Vorwände für die Entfesselung des weiBen
Schreckens gegen das Ruhrrevier, angebliche Plünde-
rungen und Gewaltakte einzelner "roter Banden", sind
von den auswärtigen Zeitungskorrespondenten, die sich
an Ort und Stelle begeben haben, als dreiste Lügen ent-
hüllt worden.

Geplündert, geraubt, gemordet wird im Ruhrrevier
ausschlieBlich von den Landsknechtshorden der konter-
revolutionären Generale. Das vergossene Proletarier-
blut schreit zum Himmel.

Arbeiter! Genossen! Wen trifit die Blutschuld? -
Sie trifft die Watter und ihre Soldateska. Sie trim die
Ebert-Müller, die diese Soldateska losgelassen. Sie trifit
die Gewerkschaitsbürokratie und die Mehrheitssozialisten.
die dem Proletariat in den Arm fielen, ehe noch wirkliche
Garantien gegeben waren iür die Unschädlichmachung
der konterrevolutionären Oiiizierbande, und die der Re-
gierung nicht in den Arm Iielen, als sie den Bund mit der
Soldateska neu kniiplte. (Und die leichgläubige KPD. ist
nicht weniger schuld. D. Herausg.) .

Arbeiter! Genossen! Nicht genug damit, daB die
Ebert-MüIIer den Watter losgelassen auf das Proletariat
des Ruhrreviers, sie haben gleichzeitig dadurch den Iran-
zösischen Nationalismus, den Marschall Foch, losgelassen
gegen die Nation.

Frankfurt, Iianau, Darmstadt, Homburg sind von den
. französischen Truppen besetzt. Die französische Regie~
rung erklärt, die Truppen solange dort zu halten, bis die )
Reichswehrtruppen wieder aus dem Ruhrrevier ent-
Iernt sind.
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D. Ebert-Müller haben der französischen nationa-

I. ti lehen Regierung das erwünschte Sprungbrett zum
IS ISC dern si üb di K·· fEl de. arsch gegeben, in em sie u er re op e ng an s,

It~rens und der Vereini~ten Sta~ten hinweg Sonderver-
handlungen mit Frankreich anknüpîten. .

Die Ebert-MüIIer brachten es so fertig, daB der Iran-
zösische Einmarsch dem französischen Volke als ~e-
freiermission im Interesse des deutschen Proletanats
dargestellt werden kann.

Zum Verbrechen gegen das Proletariat Iügen die
Ebert-Müller das Verbrechen seeen die gesamte Nation.

Neuer Landverlust. neue Krregsgeîahr: das ist das Er-
gebnis von acht Tagen innerer und äuBerer Politik der
Ebert-Müller.

Angesichts des weiBen Schreckens im Ruhrrevter, an-
gestehts des Landverrats der Ebert-MüIler, könnt ihr
nicht stumm, könnt ihr nicht untätig bleiben.

Wollt ihr, d a B das Noske-Regiment
wiederkehrt unter Ebert - Müller -
Gessier?

Wollt ihr, daû der Leib der Nation weiter zerietzt
wird?

Wollt ihr neuen Krieg?
Wollt ihr, daû an Stelle des überstürzten der plan-

mäBig vorbereitete Staatsstreich tritt?
Arbeiter! Genossen!

Schmach und Schande über euch, wenn ihr euch nicht
jetzt von neuem erhebt zezen diese neuen Gefahren, die
gröûer sind als die des 13. März.

Arbeiter! Genossen! Eure Losungen sind:
Solortige Riickzlehung, Entwaiinung und Auilösuug

aller Relchswehrtruppen, die gegen Arbeiter gekämpit
haben und kämpien, sel es im Ruhrrevler oder anderswo.

Soiortige Verhaftung aller meuternden und landes-
verräterischen Oiiiziere und aller derer, die ihnen helfen
oder geholien haben.

Soiertlge Bewaiinung des revolutionären Proletariats,
völlige Entwaffnung der Bourgeoisie.
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Nieder mit Ebert-Müller!
Nieder mit den Proletariermördern t: -I Landesver-

rätern!
Arbeiter! Genossen! Der Generalstrc ist die eln-

zige LÖSUllg der Lage. Werbt dafür mH aller Macht.
Treibt die Zögernden vorwärts, bis alle Widerstände
gegen eine neue Massenaktion überwund n sind.

Berlin, den 6. April 1920.
Zentrale der Kornm. Partei Deutschlands.

(Spartakusbund.)
Rote f'ahne vom 7. April 1920

Das Charakteristikum:
Am 1. 4. 20 sagt Walcher, daB sie aus klarer Ein-

sicht den Streik ni c h t beschlossen haben. Am 7.4.
obiger Aufruf zum Generalstreik mit dem Hinweis
von "heimtückischen Pallen". Das Vertrauen zum
Kabinett Müller (SPD.) am 1. 4. statt Generalstreik
ist eine Geschichtsblindheit, die nicht zu über-
bieten ist.

Die nationale Note:
Man sagt: "sie haben gleichzeitig dadurch den

französischen Nationalismus, den Marschall Poch, los-
gelassen gegen die Nation", Weiter: .Zum Ver-
brechen gegen das Proletariat iügen die Ebert-MüIler
das Verbrechen gegen die gesamte Nation." "Wollt
Ihr, daB der Leib der Nation weiter zerfetzt wird ?",

Das "wollen" die Epigonen der Internationalisten
Liebknecht und Luxemburg sein: Kretins.

Radek "ach dem Kapp-Putsch
Als die Sozialdemokraten mit den Unabhängigen die

Techtelmechtel über die Bildung einer Arbeiterregierung
begannen, da war es die erste Pflicht der Kommunisten,
die Proletarier vor diesem Spiel zu warnen. Die zweite
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. t bestand darin, zu versuchen, den Kam?f v.:eiter-
Pflic\ Erst wenn das nicht gelang und die Blldung
z~treIAernb·eiterregierUng als reale MögIichkeit bevorstand,
emer P . f I d klähatte die kommunistische arte.l 0 ~en .es zu ~r ar~n:
Die Mehrheit der Arbeiter hat SIC~ fur d~e Arbelte.rregl~-

ausgesprochen; diese Arbetterresiercns wird em
~~:ser oh ne Klinge, falls sie nic~t ein Dolch. gegen. die
Arbeiterklasse sein wird. Voll MiBtrauen zu ihr, bleiben
wir Gewehr bei PuB.

. Radek: Die KPD. während der Kapptage. Kornmu-
nlsmus, Wien I, Nr. 30-31.

80 sah in entscheidenden Tagen die Politik der
KPD. aus.


